
übrigens einem Bild, das wieder mıit Ehe und Geschlechtlichkeit hat, 05 det
VO dem Feuer der Hölle, Von den Schätzen, clie 61l sammeln soll
Diese Bilder dürfen sicher nicht Öörtlich geENOMUMEN werden. ber wichtig ist
uns, elche Folgerungen diesen Bildern das cittliche Leben geZoOgeEn
werden. Sco wird gefolgert, laß 1a1l sich nicht ZU sehr um erweltliche Werte
SOTgEeN solle; und wıe Jesus y  rät, Ialg der reiche üngling auf seinen eichtum VT -
chten solle, 19008 die Nachfolge esu einzutreten, spricht auch Von einer
Ehelosigkeit y} des Himmelreiches willen. Ahnliche Ratschläge gibt 25 bei Paulus
I. wird also deutlich US dem Auferstehungsglauben gefolgert, [af der Christ

den erweltlichen Werten einen gewissen Abstand treten soll.
Man Nun heute die Auferstehung theologisch entmythologisieren und vielleicht
cehr differenziert euten. ber es dürfen A einer solchen 11  en Deutung nicht
ethische Folgerungen geZOgEN werden, die direkt Gegensatz biblischen Sittlichkeit
stehen. Es schein SOBAaT, (g eine radikale Entmythologisierung grundlegender Glau-
benswahrheiten Sinne einer sehr wissenschaftliche: und aAbsetrakten Formulierung
S Glaubenswahrheiten die Moral gefährlich ıst. Denn Cdie Moral ist PSC wich-
tig, ZU den Glaubenswahrheiten -  r „  S eın d;  un  .  J; intellektuelles Ver-
hältnis haben, sondern e1n existentielles. Der Glaube an die Auferstehung muß uns
wirkli| etwas bedeuten, © mußfß eine echte, lebendige O:  ung wachrufen. Nur
WO das der Fall ist, sind auch der Lage, konkrete olgerungen clie
Gittlichkeit zu ziehen

RUTZENBERGER

Firmvorbereitung durch erwachsene Mitarbeiter
Bischof Weber beginnt Se1in Vorwort einem Arbeitsbuch für Firmhelfer mit dem
Satz „Als ich al Pfingstsonntag Stunde C Stunde firmte, da kam MIr die rage
ger Geist, w wirkst du eigentlich meiner Diözese?” Und &X fort: „Wenn
ich diese rage stelle, dann fallt mir gleich eine Antwort eın  e Der Geist es wirkt
bereits Firmhelfern. Sie, die Firmhelfer Ülr Diözesen, sind bereits
eine Frucht des gen Geistes. Gie helfen jungen Leuten auf dem Weg des Lebens,
helfen ihnen, glauben und ZU lieben Wer anders hat S1e diesem Tun bestärkt

der lebendige Geist esu elbst? Sie wollen das Pfingstfeuer weitertragen und
haben sich celbst davon entzünden lassen. Denn sonst würden 611e diese Arbeit
gal nicht auf sich nehmen“‘1.
Wir können ese Gedanken weiterführen. Das Wirken des Geistes WIT!|  d die
Kirche immer dort besonders spürbar, 661e sich Krisen befindet und sich ihr S
Wege auftun Die starken Veränderungen Leben der Gesellschaft haben auch die
Kirche -  er verschont. Wo früher kirchliches Leben durch einfache Überlieferung
ohne VIEe|  ] terfragen vermittelt wurde, gelin: heute nicht mehr ohne weiteres.
Das trifft auch die Lebensvollzüge der Kirche, ihre TaxX1ls der Sakramentenspendung.
Die Fraglosigkeit, mit der vIe|  le Eltern ihre Kinder heute zu Tautfe und Erstkommunion
anmelden, äandert chts der Fragwürdigkeit dieses 1uns. Auch die Gelbstverständ-
lichkeit, mıit der viele Kinder irmung gehen, kann nicht ber fehlendes Ver-
ständnis dieses 'amen! hinwegtäuschen.

Höfer (Heg.), Arbeitsbuch elfer, Graz 1975,
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übrigens einem Bild, das wieder mit Ehe und Geschlechtlichkeit zu tun hat, es redet 
von dem Feuer der Hölle, von den Schätzen, die man sich im Himmel sammeln soll. 
Diese Bilder dürfen sicher nicht zu wörtlich genommen werden. Aber wichtig ist für 
uns, welche Folgerungen im NT aus diesen Bildern für das sittliche Leben gezogen 
werden. So wird z.B. gefolgert, daß man sich nicht zu sehr um innerweltliche Werte 
sorgen solle; und wie Jesus rät, daß der reiche Jüngling auf seinen Reichtum ver­
zichten solle, um arm in die Nachfolge Jesu einzutreten, so spricht er auch von einer 
Ehelosigkeit um des Himmelreiches willen. Ähnliche Ratschläge gibt es bei Paulus. 
Hier wird also ganz deutlich aus dem Auferstehungsglauben gefolgert, daß der Christ 
zu den innerweltlichen Werten in einen gewissen Abstand treten soll. 
Man mag nun heute die Auferstehung theologisch entmythologisieren und vielleicht 
sehr differenziert deuten. Aber es dürfen aus einer solchen neuen Deutung nicht 
ethische Folgerungen gezogen werden, die direkt in Gegensatz zur biblischen Sittlichkeit 
stehen. Es sdteint sogar, daß eine radikale Entmythologisierung grundlegender Glau­
benswahrheiten im Sinne einer sehr wissensdtaftlichen und abstrakten Formulierung 
von Glaubenswahrheiten für die Moral gefährlich ist. Denn für die Moral ist es wich­
tig, daß wir zu den Glaubenswahrheiten nidtt bloß ein dünnes, intellektuelles Ver­
hältnis haben, sondern ein existentielles. Der Glaube an die Auferstehung muß uns 
wirklich etwas bedeuten, er muß eine edtte, lebendige Hoffnung in uns wadtrufen. Nur 
wo das der Fall ist, sind wir dann audt in der Lage, konkrete Folgerungen für die 
Sittlichkeit zu ziehen. 

ANTON STRUTZENBERGER 

Firmvorbereitung durch erwachsene Mitarbeiter 

Bisdtof Weber beginnt sein Vorwort zu einem Arbeitsbuch für Firmhelfer mit dem 
Satz: ,,Als im am Pfingstsonntag Stunde um Stunde firmte, da kam mir die Frage: 
Heiliger Geist, wo wirkst du eigentlidt in meiner Diözese?" Und er fährt fort: ,,Wenn 
ich mir diese Frage stelle, dann fällt mir gleich eine Antwort ein: Der Geist Gottes wirkt 
bereits in unseren Firmhelfern. Sie, die Firmhelfer in unseren Diözesen, sind bereits 
eine Frucht des Heiligen Geistes. Sie helfen jungen Leuten auf dem Weg des Lebens, 
helfen ihnen, zu glauben und zu lieben: Wer anders hat sie in diesem Tun bestärkt 
als der lebendige Geist Jesu selbst? Sie wollen das Pfingstfeuer weitertragen - und 
haben sidt selbst davon entzünden lassen. Denn sonst würden sie diese Arbeit 
gar nicht auf sich nehmen"1• 

Wir können diese Gedanken weiterführen. Das Wirken des HI. Geistes wird für die 
Kirche immer dort besonders spürbar, wo sie sich in Krisen befindet und sidt ihr neue 
Wege auftun: Die starken Veränderungen im Leben der Gesellsdtaft haben auch die 
Kirche nicht verschont. Wo früher kirchliches leben durch einfache Oberlieferung 
ohne viel Hinterfragen vermittelt wurde, gelingt das heute nicht mehr ohne weiteres. 
Das trifft auch die Lebensvollzüge der Kirche, ihre Praxis der Sakramentenspendung. 
Die Fraglosigkeit, mit der viele Eltern ihre Kinder heute zu Taufe und Erstkommunion 
anmelden, ändert nichts an der Fragwürdigkeit dieses Tuns. Auch die Selbstverständ­
lichkeit, mit der viele Kinder zur Firmung gehen, kann nicht über ihr fehlendes Ver­
ständnis für dieses Sakrament hinwegtäuschen. 

1 Höfer Albert (Hg.), Arbeitsbuch für Firmhelfer, Graz 1975. 
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1, Pastorale:
Die Schule heute die Kinder bis zu einem gewissen Punkt den Glauben
und das Leben der Kirche heranzuführen. Die Heranwachsenden das konkrete
liche Leben einzuführen und einzubeziehen, bleibt Aufgabe des Elternhauses und der
Pfarrgemeinde. D  amit stoßen aber auf zwel brennende Probleme der Pfarrpastoral:
Einerseits hlien sich viele tern cht geeignet oder csind wirkli cht der Lage,
ihre Aufgabe der H33  reli  giösen Erziehung ohne irgendwelche Hilfe wahrzunehmen.
Andererseits hindert der Priestermangel viele Seelsorger daran, persönlich Kinder und
ugendliche religiösen Leben hinzuführen der bisherigen Form der Gruppen-
betreuung, die früher öglich W: s noch genügend Kapläne gab.
ber solche Krisen haben auch ihren Wert Zunächst machten den Pftarren die
Erfahrung, Q eiıne Pastoral, die Hauptaugenmerk auf Anlernen religiöser
Verhaltensweisen bei den Kindern richtet, keine Zuk: hat Die echnung Jer den
ens: frühesten erreicht, wird auch spater beherrschen, geht nicht auf
Und w die Kinder hat, erreicht dadurch cht unbedingt die Eltern. Gerade ese
sind die spatere Lebenseinstellung und Beziehung zZzu Kirche und Glauben als die
unmittelbaren Bezugspersonen des Kindes VO  m größter Bedeutung. einer Unter-
suchung VÖo  n as. Vaskovich „Familie und religiöse Gozialisation Wien
wird die Famiilie als ctärkster Sozialisationsfaktor auch bezug auf das religiöse
Leben ausgewlesen. Damit erhält der Weg, über die Erwachsenen, über die Familien
ZUun Kind zu kommen, unbestreitbar mehr Gewicht der lange Zeit erhofftfte ‚ugang
S Erwachsenen über das
Abgesehen davon, T viele Eltern sich kaum je existenziell Vonmn einer „Seelsorge“,
die S1e über das erreicht, betroffen fühlen, da s1e ese Ja dankbar als orge
nur) das aufnehmen, bleiben die schönsten Erlebnisse pfarrlichen Kinder-
gruppen tür den gereiften Menschen ZWar echte, sch;  one  . Erinnerungen, -  r aber
Glaubensanspruch; sceli enn, dieser hat SCe1IN! Kindheit rlebt, 61i Erwach-
SCNe, ın deren Kre  15 lebte, V.(C Glauben „beanspruchen f ließen „Der Erwachsene“
ist aber das nich:  Pr irgendeiner; das Kind erlebt die Familie und ın ihr VOT
allem Vater und utter! Sie pragen das Verhalten des Kindes mehr als andere.
Dieser Gesichtspunkt egt der pfarrlichen Arbeit alco eher die Sorge E die
Erwachsenen nahe als das Bemühen die Kinder® Ö0 .. sich die Seelsorger
immer mehr um clie Eltern, besser die ganze Familie UumMmmern.  .
Seelsorge und die Dienste einer Gemeinde können heute (und Zuk: wohl noch
mehr) nicht mehr allein VC( hauptamtlichen Fachkräften bewältigt werden. Dies liegt
einerseits Mangel von hauptamtlichen Kräften (Priester- und Seelsorgermangel),
andererseits verlangt die heutige Seelsorge e1n el persönlicheres Arbeiten mıt einzel-
N und kleinen Gruppen, als dies £rüher der Fall Wäal Die gesamte Seelsorge der
Zukunft wird Gegensatz zZu VergangenNen Ze  ıten  s viel personaler geschehen H4  mussen,
soll s1ie nich:  rr vergeblich bleibenS. Aus solchen Überlegungen entstand das Modell der
„Tischmütter“” bei der Erstkommunionvorbereitung.
Auch der Einsatz erwachsener Mitarbeiter als Firmhelfer ist notwendigen Erfordernissen
der Pastoral en  p  en. Die Entlastung der Seelsorger Anstofß BeWESCH se1in,
eigentlicher Grund collte aber die wertvolle Bereicherung der pfarrlichen Pastoral durch
solche Mitarbeiter Se1n. Das Wort Firm-,„helfer“ ıst nicht gut gewählt (ähnlich WE
„Seel”-sorge oder Firm-unterricht”), weil eher eine Abwertung solch wertvoller
Mitarbeiter ausdrückt.

riesterteam Wien-Machstraße, Wie die Kinder ...  ‚S das Leben der Gemeinde einbeziehen?
(sraz 1971,

5 erElmar, Arbeits  en r! Ü die Vorbereitung der Firmung, ünchen 1974, 41.

1. Pastorale Situation 

Die Schule vermag heute die Kinder nur bis zu einem gewissen Punkt an den Glauben 
und das Leben der Kirche heranzuführen. Die Heranwachsenden in das konkrete kirch­
liche Leben einzuführen und einzubeziehen, bleibt Aufgabe des Elternhauses und der 
Pfarrgemeinde. Damit stoßen wir aber auf zwei brennende Probleme der Pfarrpastoral: 
Einerseits fühlen sich viele Eltern nicht geeignet oder sind wirklich nicht in der Lage, 
ihre Aufgabe in der religiösen Erziehung ohne irgendwelche Hilfe wahrzunehmen. 
Andererseits hindert der Priestermangel viele Seelsorger daran, persönlich Kinder und 
Jugendliche zum religiösen Leben hinzuführen in der bisherigen Form der Gruppen­
betreuung, die früher möglich war, als es noch genügend Kapläne gab. 

Aber solche Krisen haben auch ihren Wert. Zunächst machten wir in den Pfarren die 
Erfahrung, daß eine Pastoral, die ihr Hauptaugenmerk auf das Anlernen religiöser 
Verhaltensweisen bei den Kindern richtet, keine Zukunft hat. Die Rechnung: wer den 
Menschen am frühesten erreicht, wird ihn auch später beherrschen, geht nicht auf. 
Und wer die Kinder hat, erreicht dadurch nicht unbedingt die Eltern. Gerade diese 
sind für die spätere Lebenseinstellung und Beziehung zu Kirche und Glauben als die 
unmittelbaren Bezugspersonen des Kindes von größter Bedeutung. In einer Unter­
suchung von Laszlo A. Vaskovich „Familie und religiöse Sozialisation" (Wien 1970) 
wird die Familie als stärkster Sozialisationsf aktor auch in bezug auf das religiöse 
Leben ausgewiesen. Damit erhält der Weg, über die Erwachsenen, über die Familien 
zum Kind zu kommen, unbestreitbar mehr Gewicht als der lange Zeit erhoffte Zugang 
zum Erwachsenen über das Kind. 

Abgesehen davon, daß viele Eltern sich kaum je existenziell von einer „Seelsorge", 
die sie über das Kind erreicht, betroffen fühlen, da sie diese ja dankbar als Sorge 
(nur) um das Kind aufnehmen, bleiben die schönsten Erlebnisse in pfarrlichen Kinder­
gruppen für den gereiften Menschen zwar echte, schöne Erinnerungen, nicht aber 
Glaubensanspruch; es sei denn, dieser hat in seiner Kindheit erlebt, daß sich Erwach­
sene, in deren Kreis er lebte, vom Glauben „beanspruchen" ließen. ,,Der Erwachsene" 
ist aber für das Kind nicht irgendeiner; das Kind erlebt die Familie und in ihr vor 
allem Vater und Mutter! Sie prägen das Verhalten des Kindes mehr als andere. 
Dieser erste Gesichtspunkt legt der pfarrlichen Arbeit also eher die Sorge um die 
Erwachsenen nahe als das Bemühen um die Kinder. So müssen sich die Seelsorger 
immer mehr um die Eltern, besser um die ganze Familie kümmern. 

Seelsorge und die Dienste in einer Gemeinde können heute (und in Zukunft wohl noch 
mehr) nicht mehr allein von hauptamtlichen Fachkräften bewältigt werden. Dies liegt 
einerseits am Mangel von hauptamtlichen Kräften (Priester- und Seelsorgermangel), 
andererseits verlangt die heutige Seelsorge ein viel persönlicheres Arbeiten mit einzel­
nen und kleinen Gruppen, als dies früher der Fall war. Die gesamte Seelsorge der 
Zukunft wird im Gegensatz zu vergangenen Zeiten viel personaler geschehen müssen, 
soll sie nicht vergeblich bleiben3• Aus solchen Oberlegungen entstand das Modell der 
,,Tischmütter" bei der Erstkommunionvorbereitung. 

Auch der Einsatz erwachsener Mitarbeiter als Firmhelfer ist notwendigen Erfordernissen 
der Pastoral entsprungen. Die Entlastung der Seelsorger mag Anstoß gewesen sein, 
eigentlicher Grund sollte aber die wertvolle Bereicherung der pfarrlichen Pastoral durch 
solche Mitarbeiter sein. Das Wort Firm-,,helfer'' ist nicht gut gewählt (ähnlich wie 
„Seel"-sorge oder Firm-,,unterricht''), weil es eher eine Abwertung solch wertvoller 
Mitarbeiter ausdrückt. 

1 Priesterteam Wien-Mac:hstraße, Wie die Kinder in das Leben der Gemeinde einbeziehen 7 
Graz 1971, S. 

s Gruber Elmar, Arbeitshilfen für die Vorbereitung der Firmung. München 1974, 41. 
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Pastorale beiter
‚Frauen und M  D  änner, d Kinder- oder Jugendgruppen Gakramente vorbereiten 5
hier die ‚eute, die S Kindergruppe Erstkommunion oder Erstbeichte führen, mit-
einbezogen sind nıicht Handlanger des Pfarrers, sondern S1Ee Sin! durch ihre Taufe und
Firmung eın selbständiges Stüß Gemeinde, das eigentliche Gemeindezentrum,
Gemeinde S ußen her betrachtet. hese zentrale Stellung ict nicht ıner juristischen
Position begründet, sondern in der Tatsache, durch d:  1ese Menschen das Gemeindeleben,
das „Existieren aus dem Glaub  en  4r besonderer eıse weitergegeben wir! Das soll el.
D-  Pn heißen, S dadurch die Stellung des Pfarrers als des epräsentanten der Gemeinde,
die sich ja Dprimär alsc Eucharistiegemeinde versteht und verstehen hat, Frage gestellt ist.
Die Tatsache aber, d hier Menschen au ihrem „eigenen“ Glauben heraus zentrale Auf-
gaben der emelınde überne!  en, macht ese Menschen zu echten Mitarbeitern, die G+  en
„der verlängerte Arm“ des Pfarrers sind.
jieser Hinweis ıst eshalb wichtig, weı  1 manche Seelsorger, WITFT. gut mit hrer
Gemeinde meinen, Angst en VO dem Neuen, Mitarbeiter in die Gemeinde
ebracht wird. Hier soll gesagt sein er Mensch, der sich 1m Glauben engagiert, ist ıne
Bereicherung. Wenn cich eın Pfarrer auf Mitarbeiter einlassen kann, wı  rd celbst bereichert:

mu®ß IUr das Vertrauen haben, daß das, andere S ihrem Glauben tun, auch oilt
und richtig ist, nicht AUr das, S mMan celbst dem Glauben tut. besondere Bedeutung
der Firmhelfter Hegt Ja gerade darin, la sie etwas und mit Menschen tun, damit diese

dem Glauben en können und nicht NUuLr in beratender Tätigkeit’4
Der ‚ugang ZUMm Verständnis von Kirche und Christsein viele Jugendliche

dem Erlebnis geschehen, Christen nich!  en als hauptamtliche Pfarrer und
Religionslehrer bt, sondern laß auch Männer und Frauen mıiıt Familie und Beruft
sich iber ihre So!  gen Verpflichtungen hinaus Jugend und Kirche einsetzen. Man
kann dann oft hören, wıe sich Jugendliche darüber wundern, Wenn ST Erwachsene

S1e Zeit und Mühe nehmen, ohne bezahlt werden.‘ Der Jugendliche lernt die
Kirche nicht ennen Schulbüchern oder ideale Schilderungen; el lernt
s1e da kennen, JÖ ebt. Was ist die Kirche für und für einen Jugendlichen?
Kirche sind zunächst die Menschen, die mıit dem Jugendlichen leben und sich agen,

S1e Christen sind. In der Weise, wıe Kinder und ugendliche den Glauben der
Familie, der eigenen Cemeinde und der Begegnung mit anderen Menschen ken-
nenlernen, (} werden G1e VÖO  > „Kirche“ und al dem, das Wort beinhaltet, denken.
Vorbereitung Firmung geht darum alle all, nicht die Geistlichen und
gions.  e
Vielleicht scheut sich mancher Seelsorger noch, erwachsene Mitarbeiter als FHirm-
helfer heranzuziehen, weil wenig theologisch gebildet sej]en eıne SO anspru  -
olle und schwierige Aufgabe. Was hier zunächst Nachteil erscheint, 1st eigentlich
eın Vorteil. Der Firmhelfer wird eher die Sprache der Firmlinge treffen als der 1m
Fachjargon bewanderte Theologe. Und 7a5 Jugendliche wohl mehr brauchen als die
Äussagen einer sicheren Theologie, sind Menschen, die BEeENaAUSO wıe S1e auf der
Suche sind und mi+t dem Glauben auch ohne exegetisches und dogmatisches Fach-
WISSeN zurechtkommen müssen.
‚Organisationen, Planungen und Einrichtungen bleiben sinnlos, es5 nich!  er genügen
Menschen bt, die sich den Dienst am Menschen 3 Verfügung stellen die

Christsein nicht „für sich behalten die Banz einfach da SIN für andere. Dazu
bedarf 25 einer esonderen Ausbildung. Das Menschsein und Christsein entspringt

Herzen, nicht Verstand. Das Fortleben der Kirche hängt primär
nicht VoNn Funktionieren der Institution ab, sondern von der Bereitschaft der Gläu-
bigen, sich auf Menschen einzulassen‘®.
Um Mißverständnissen vorzubeugen: Damit ist nicht gesagt, 7 Firmhelfer sich -  rr
bilden sollten Aufgabe. Wo möglich ist, sollten 61e auch Cli|  O0O7zesane  > Angebote

Änspruch nehmen. 1976 haben der Erzdiözese Wien bereits zweı Kurse
angeboten, mit denen cehr Erfahrungen gemacht werden konnten.

D 56 A, 28 41.

181

2. Pastorale Mitarbeiter 
1Frauen und Männer1 die Kinder- oder Jugendgruppen für Sakramente vorbereiten - es sind 
hier die Leute1 die eine Kindergruppe zur Erstkommunion oder Erstbeichte führen, mit­
einbezogen - sind nicht Handlanger des Pfarrers, sondern sie sind durch ihre Taufe und 
Firmung ein selbständiges Stück Gemeinde, das eigentliche Gemeindezentrum, wenn man die 
Gemeinde von außen her betrachtet. Diese zentrale Stellung ist nicht in einer juristischen 
Position begründet, sondern in der Tatsache, daß durch diese Menschen das Gemeindeleben, 
das „Existieren aus dem Glauben", in besonderer Weise weitergegeben wird. Das soll freilich 
nicht heißen, daß dadurch die Stellung des Pfarrers als des Repräsentanten der Gemeinde, 
die sich ja primär als Eucharistiegemeinde versteht und zu verstehen hat, in Frage gestellt ist. 
Die Tatsache aber, daß hier Menschen aus ihrem „eigenen" Glauben heraus zentrale Auf­
gaben in der Gemeinde übernehmen, macht diese Menschen zu echten Mitarbeitern, die nicht 
,,der verlängerte Arm" des Pfarrers sind. 
Dieser Hinweis ist deshalb wichtig, weil manche Seelsorger, die es wirklich gut mit ihrer 
Gemeinde meinen, Angst haben vor dem Neuen, das durch Mitarbeiter in die Gemeinde 
gebracht wird. Hier soll gesagt sein: Jeder Mensch, der sich im Glauben engagiert, ist eine 
Bereicherung. Wenn sich ein Pfarrer auf Mitarbeiter einlassen kann, wird er selbst bereichert; 
er muß nur das Vertrauen haben, daß das, was andere aus ihrem Glauben tun, auch gilt 
und richtig ist, nicht nur das, was man selbst aus dem Glauben tut. Die besondere Bedeutung 
der Firmhelfer liegt ja gerade darin, daß sie etwas an und mit Menschen tun, damit diese 
aus dem Glauben leben können - und nicht nur in beratender Tätigkeit''. 

Der Zugang zum Verständnis von Kirche und Christsein kann für viele Jugendlidte 
in dem Erlebnis geschehen, daß es Christen nicht nur als hauptamtlidte Pfarrer und 
Religionslehrer gibt, sondern daß auch Männer und Frauen mit Familie und Beruf 
sich über ihre sonstigen Verpfiidttungen hinaus für Jugend und Kirche einsetzen. Man 
kann dann oft hören, wie sich Jugend.liehe darüber wundem, wenn sich Erwachsene 
für sie Zeit und Mühe nehmen, ohne bezahlt zu werden.' Der Jugendliche lernt die 
Kirche zuerst nicht kennen aus Schulbüchern oder durch ideale Schilderungen; er lernt 
sie da kennen, wo er lebt. Was ist die Kirche für ein Kind und für einen Jugendlichen? 
Kirche sind zunächst die Menschen, die mit dem Jugendlidten leben und von sich sagen, 
daß sie Christen sind. In der Weise, wie Kinder und Jugend.liehe den Glauben in der 
Familie, in der eigenen Gemeinde und in der Begegnung mit anderen Menschen ken­
nenlernen, so werden sie von „Kirche" und all dem, was das Wort beinhaltet, denken. 
Vorbereitung zur Firmung geht darum uns alle an, nicht nur die Geistlichen und Reli­
gionslehrer'5. 
Vielleicht scheut sich mancher Seelsorger noch, erwachsene Mitarbeiter als Firm­
helfer heranzuziehen, weil sie zu wenig theologisch gebildet seien für eine so anspruchs­
volle und schwierige Aufgabe. Was hier zunächst als Nachteil erscheint, ist eigentlim 
ein Vorteil. Der Firmhelfer wird eher die Sprache der Firmlinge treffen als der im 
Fachjargon bewanderte Theologe. Und was Jugendlidte wohl mehr brauchen als die 
Aussagen einer sidteren Theologie, sind Mensdten, die genauso wie sie auf der 
Suche sind und mit dem Glauben auch ohne exegetisches und dogmatisdtes Fach­
wissen zurechtkommen müssen. 
,Organisationen, Planungen und Einrichtungen bleiben sinnlos, wenn es nicht genügend 
Menschen gibt, die sich für den Dienst am Menschen zur Verfügung stellen - die 
ihr Christsein nicht „für sich behalten", die ganz einfach da sind für andere. Dazu 
bedarf es keiner besonderen Ausbildung. Das Menschsein und Christsein entspringt 
im Herzen, nicht im Verstand. Das Leben und Fortleben der Kirche hängt primär 
nicht vom Funktionieren der Institution ab, sondern von der Bereitschaft der Gläu­
bigen, sich auf Menschen einzulassen'6• 

Um Mißverständnissen vorzubeugen: Damit ist nicht gesagt, daß Firmhelfer sich nicht 
bilden sollten für ihre Aufgabe. Wo es möglich ist, sollten sie auch diözesane Angebote 
in Anspruch nehmen. 1976 haben wir in der Erzdiözese Wien bereits zwei Kurse 
für Firmhelfer angeboten, mit denen sehr gute Erfahrungen gemacht werden konnten. 

'A. a. 0. 56f. 11 A. a. 0. 38. 11 A. a. 0. 41. 
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3. Firmhelfer
a) Wie findet die richtigen Firmhelfer?

Patentrezept das Finden VOÖ Mitarbeitern gibt e5s5 nicht, außer dem, 1nan

ede Gelegenheit und die persönlich ansprechen muß besten sucht
unter den jungen Frwachsenen einer Pfarre wird vielleicht auf frühere

Jungschar- und Jugendführer zurückgreifen, aAU5 beruflichen oder familiären Grün-
den nicht mehr der Kinder- und Jugendarbeit muttun, aber solch kurz-
stige Vorhaben ereit und auych geelgn! csind. Auch reifere FErwachsene oder
PETSONEN onnen  . SCeWONNEN werden, e5 wird aber auch hier auf Persönlichkeit
ankommen. Man sollte bedenken, daf  8 Heranwachsende nich!  vr germne bemutlttert oder
eschulmeistert werden wollen. Kursen E die cehr weiıt gestreut,

Lehrern Hausfrauen bis zZu Juristen und Büroangestellten, vVon Jugend-
gruppenleitern bis Pfarrgemeinderatsmitgliedern. Der Kurs viele natürlich
neben ihrem Be:  g eiıne rzusätzliche S, die 61e aber BEINE auf sich nahmen.
Solche überpfarrliche Urse collen fre  1es5 Angebot und Hilfe sein, nicht eine Ver-
pflichtung, die vielleicht manchen VO einer Aufgabe abschreckt, die BEINE über-
nehmen und auch guf bewältigen könnte.

Schulung Ur Ort und Stelle, in der eızenen Pfarre, ist nokwendig.
Die Mitarbeiter bei der Firmvorbereitung sollen cich regelmäßig 1 einem Arbeits-
kreis zusammenfinden und auf lange Sicht auch einer echten Gemeinschaft werden,
die gemeinsam die Arbeit mit den Firmlingen vorbereitet uncd nachbespricht. Für
diese usammenkünfte muß sich der Seelsorger unbedingt Zeit nehmen. Verant-
wortlicher, der mi1t Mitarbeitern at, muß einerseits darauf achten, die
Selbst- und Eigenständigkeit der Mitarbeiter voll und ınz anerkennt, denn gerade
dadurch entsteht das Mehr Leistung; andererseits darf er Aufgaben nich:  . einfach
„abwälzen“; er mu(ß immer mit dem Herzen mit Rat und Tat führend dabeibleiben.
Der Verantwortliche muß auch „Überlastungsschu C seine Mitarbeiter fungie-
ren! Gerade die besten Mitarbeiter werden oft überbelastet. Der Mitarbeiterkreis

seelsorglichen Bereich könnte der Ort se1ln, eın Pfarrer ‚„‚daheim ist Dazu ist
freilich nötig, Al sich -  ean „diens trifft, sondern auch gesellig‘?

halte deshalb MEeIN! Pfarre 5! ich immer ZUumm Arbeitskreis einlade und
bewirte, daß ich die Gruppen nie inspiziere, ich aber SCIMN! bereit bin, celbst
einzuspringen, wenn Firmhelfer dringend verhindert ist, seine Gruppenstunde
halten
Bei den Zusammenkünften sollte mir den Firmhelfern nicht S die praktische Vorbe«
reitung der nächsten Stunden geleistet werden, sondern auch persönliche eignung
des Inhaltes der vorzubereitenden Gruppenstunden, Das ist auch die eigentliche
gabe des Seelsorgers bei dieser des Firmkatechumenates, daß die thema-
tischen Schwerpunkte B  er 50 sehr bis etail erarbeitet, sondern zunächst die
Firmhelfer persönlich aufbereitet. Was G1@e selbst Faßt und aufgenommen haben,
werden S12 dann auch bei der Durchführung der en miıt entsprechender Über-

und Klarheit das Gespräch und die Arbeit mıf den irmkandidaten ein-
bringen onnen.  . Bei den Kursen die Firmhelfer konnte ich immer wieder erleben,

hinter der rage s  1e Sag ich den Kindern?“ die eigentliche Trage stand
r  1€ kann ich PS celbet verstehen?“ Man coll die Diskussion mit den Firmhelfern
über Theologie der Firmung £fördern. hindern und falsche Vorstel-
lungen oder das WO Verständnis mancher Schriftstellen ohne Berücksichtigung
der Eigenart der biblischen Sprache auch die Firmhelfer a ‚Ugang zu den Inhalten,
die S1e vermitteln collen. ndirekt ist amıit den Firmlingen der ugang e  N richtigen
i d.
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3. Fmnhelfer 
a) Wie findet man die ricntigen Firmhelfer? 

Ein Patentrezept für das Finden von Mitarbeitern gibt es nicht, außer dem, daß man 
jede Gelegenheit nützen und die Leute persönlich ansprechen muß. Am besten sucht 
man unter den jungen Erwachsenen einer Pfarre. Man wird vielleicht auf frühere 
Jungschar- und Jugendführer zurückgreifen, die aus beruflichen oder familiären Grün­
den nicht mehr in der Kinder- und Jugendarbeit mittun, aber gerne für solch kurz­
fristige Vorhaben bereit und auch geeignet sind. Auch reifere Erwachsene oder Lehr­
personen können gewonnen werden, es wird aber auch hier auf die Persönlichkeit 
ankommen. Man sollte bedenken, daß Heranwachsende nicht gerne bemuttert oder 
geschulmeistert werden wollen. In unseren Kursen war die Palette sehr weit gestreut, 
von Lehrern und Haus&auen bis zu Juristen und Büroangestellten, von Jugend­
gruppenleitern bis zu Pfarrgemeinderatsmitgliedern. Der Kurs war für viele natürlich 
neben ihrem Beruf eine zusätzliche Belastung, die sie aber gerne auf sich nahmen. 
Solche überpfarrliche Kurse sollen &eies Angebot und Hilfe sein, nicht eine Ver­
pflichtung, die vielleicht manchen von einer Aufgabe abschreckt, die er gerne über­
nehmen und auch gut bewältigen könnte. 

b) Scnulung an Ort und Stelle, in der eigenen Pfarre, ist notwendig. 

Die Mitarbeiter bei der Firmvorbereitung sollen sich regelmäßig zu einem Arbeits­
kreis zusammennnden und auf lange Sicht auch zu einer echten Gemeinschaft werden, 
die gemeinsam die Arbeit mit den Firmlingen vorbereitet und nachbespricht. Für 
diese Zusammenkünfte muß sich der Seelsorger unbedingt Zeit nehmen. ,Ein Verant­
wortlicher, der mit Mitarbeitern zu tun hat, muß einerseits darauf achten, daß er die 
Selbst- und Eigenständigkeit der Mitarbeiter voll und ganz anerkennt, denn gerade 
dadurch entsteht das Mehr an Leistung; andererseits dar.f er Aufgaben nicht einfach 
,,abwälzen"; er muß immer mit dem Herzen mit Rat und Tat führend dabeibleiben. 
Der Verantwortliche muß auch als „Oberlastungsschutz" für seine Mitarbeiter fungie­
ren! Gerade die besten Mitarbeiter werden oft überbelastet. Der Mitarbeiterkreis 
im seelsorglichen Bereich könnte der Ort sein, wo ein Pfarrer „daheim" ist. Dazu ist 
es freilich nötig, daß man sich nicht nur „dienstlich" trifft, sondern auch gesellig'7• kh 
halte es deshalb in meiner Pfarre so, daß ich immer zum Arbeitskreis einlade und 
bewirte, daß ich die Gruppen nie inspiziere, · daß ich aber gerne bereit bin, selbst 
einzuspringen, wenn ein Firmhelfer dringend verhindert ist, seine Gruppenstunde zu 
halten. 
Bei den Zusammenkünften sollte mit den Firmhelfern nicht nur die praktische Vorbe­
reitung der nächsten Stunden geleistet werden, sondern auch die persönliche Aneignung 
des Inhaltes der vorzubereitenden Gruppenstunden. Das ist auch die eigentliche Auf­
gabe des Seelsorgers bei dieser neuen Art des Firmkatechumenates, daß er die thema­
tischen Schwerpunkte nicht so sehr bis ins Detail erarbeitet, sondern zunächst für die 
Firmhelfer persönlich aufbereitet. Was sie selbst erfaßt und aufgenommen haben, 
werden -;ie dann auch bei der Durchführung der Stunden mit entsprec:hender Ober­
zeugung und Klarheit in das Gespräch und die Arbeit mit den Firmkandidaten ein­
bringen können. Bei den Kursen für die Firmhelfer konnte ich immer wieder erleben, 
daß hinter der Frage: ,, Wie sage ich es den Kindern?" die eigentlidte Frage stand: 
„Wie kann idt es selbst verstehen?" Man soll die Diskussion mit den Firmhelfern 
über die Theologie der Firmung fördern. Oft hindern unklare und falsche Vorstel­
lungen oder das wörtliche Verständnis mancher Schriftstellen ohne Berücksidttigung 
der Eigenart der biblischen Spradte audt die Firmhelfer am Zugang zu den Inhalten, 
die sie vermitteln sollen. Indirekt ist damit den Firmlingen der Zugang zum richtigen 

1 A. a. 0. 58 f. 
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Verständnis O11 Firmung erschwert. Denn dann weicht der Gruppenleiter der Aus-
einandersetzung mi1t den Firmlingen Der Firmhelfer £flüchtet entweder theo-
logische Termini oder halt sich fest die Arbeitsunterlage; die ragen der Firmlinge
können aber g-  er mit Überzeugung beantwortet werden. Der Gruppenleiter darf csich
9-  er u55 dem Spiel drängen lassen, 3  er vVe Vorlagen und nicht VOI Menschen;:
PT mufß auf Menschen und Ratschläge eingehen k  O  .  nnen, aber .  PTI muß sich selbst S
pie. bringen! ‚Wenn Gedanken oder Anliegen vorbringt, cdie RTr sich D-  . ınz
zZu eigen machen konnte, geht schief hes gilt alle Vorlagen 1U Teil davon
kann ihn ansprechen; 21n anderer Teil bringt vielleicht erst auf andere, aber
ejgene Gedanken‘“?.
Den Firmhelfern also genügend Rückhalt Zu bieten, aber auch Mut eigenen Ideen
und selbständigem Ausdruck machen, wWware Aufgabe solch grundsätzlicher Beschäf-
igun mit den Themen der Firmvorbereitung. Die Firmhelfer sollen VOT der prak-
+ischen Anwendung ..  kl  ären, wıie c1e IIHI Geist“ verstehen, wWOo S1e der Geist Gottes
greifbar WIT!  d, wWwIe 61e Kirche sehen, wıe 61@e  — celbst Z.. ZU] Sonntagspflicht ctehen
und die Probleme der Jugendlichen mit diesem ebot liegen könnten, WOTr1nNn für
s1e Christsein besteht Ü, mehr. Die gemeinsam ausgesprochene und erlebte Überzeu-
BUNg ctärkt die Firmhelfer auch das Glaubensgespräch mit den Firmkandidaten.
‚Sich schulen, sich bilden, bedeutet ‚auftanken“, Wasserreserven anlegen, ZUII „Grund-
wasser“ vorstoßen, die „Quellen  M« gehen. ich aber wirkli Wasser die
‚„Wüste“‘) getankt habe, wird erst dann rlebt, wenn andere kommen und trinken
(und natürlich auch, VW  /eIiur ich selbst trinke!) Mit anderen Worten mu das
Gelernte sOfort anwenden können;: der Erfolg steigert die Lernwirkung und 1äß0t das
Gelernte ZU: Besitz werden. Mit Lernen ist hier allerdings nicht ZUuer‘ Rezept-
aneignung gedacht, sondern die Bereicherung von Einsichten und Erlebnissen. „Was

bekommen at, bekommt 1a erst, Jenn davon austeil SS ber auch
dem Bereich, dem Rezepte helfen, gilt Rezepte bewähren und bewahrheiten

sich erst Ausprobieren und Anwenden.

Aus allen diesen Überlegungen resultiert die Folgerung, das wichtigste Moment
bei der Schulung Von Firmhelfern In der Bildung einer Firmhelfer-Gruppe besteht.,
In dieser ruppe können die Helfer 61 aussprechen, ihre Erfahrungen austauschen,
sich beraten und gegenseitig aushelfen. Der Erfahrungsaustausch und die Beratung
während die Arbeit den FHirmgruppen bereits läuft sind die wichtigste Phase
der Schulung‘®
C) Vorbereitung der Gruppenstunden
Der zweıte Schwi jedes Firmhelfertreffens wird dann die praktische Vorbereitung
der Gruppenstunden se1n. ber hier coll s nich‘  xx 1Ur darum gehen, die Themen und
den Ablauf solcher Stunden oder clie probenden er estzulegen. Vielmehr
sollen die Firmhelfer einıges celbst durchspielen, S die Firmlinge vorsehen.
Erwachsene en oft eine Scheu ZUu spielen. Sie sehen es Unrecht Zeitvergeudung
und ereı abei War!  A ©5 gerade Erwachsene, die mit Kindern und Jugend-
lichen arbeiten, wichtig, einige Spielerfahrung haben Man erfährt selbst, WIEe sich
das oder der Jugendliche dieser oder ener Rolle erlebt. Und Erwachsene, die
celbst das Spiel alc ereı empfinden, werden natürlich auch Halbwüchsige einem
Spiel bewegen können. Oft ıst das Spiel mehr als etw. e1ne Themenangabe der eın
Lied, mehr als eiıne Geschichte oder ein Bild geeignet, eıne gemeinsame Ausgangsbasis
für eın Gespräch zu schaffen. Spiele stellen Erlebnisse ; künstlich her, dafür sind
die Erfahrungen beim Spiel aber nicht weniger wirklich, uUumMso durchschaubarer und
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Verständnis von Firmung erschwert. Denn dann weicht der Gruppenleiter der Aus-­
einandersetzung mit den Firmlingen aus. Der Firmhelfer flüchtet entweder in theo­
logische Termini oder hält sich fest an die Arbeitsunterlage; die Fragen der Firmlinge 
können aber nicht mit Oberzeugung beantwortet werden. Der Gruppenleiter darf sich 
nicht aus dem Spiel drängen lassen, nicht von Vorlagen und nicht von Mensdten; 
er muß auf Menschen und Ratschläge eingehen können, aber er muß sich selbst ins 
Spiel bringen! ,Wenn er Gedanken oder Anliegen vorbringt, die er sidt nicht ganz 
zu eigen madten konnte, geht es schief. Dies gilt für alle Vorlagen: nur ein Teil davon 
kann ihn ansprechen; ein anderer Teil bringt ihn vielleicht erst auf ganz andere, aber 
eigene Gedanken18• 

Den Firmhelfem also genügend Rückhalt zu bieten, aber auch Mut zu eigenen Ideen 
und selbständigem Ausdruck zu machen, wäre Aufgabe solch grundsätzlicher Beschäf­
tigung mit den Themen der Firmvorbereitung. Die Firmhelfer sollen vor der prak­
tischen Anwendung klären1 wie sie „HI. Geist'1 verstehen, wo für sie der Geist Gottes 
greifbar wird, wie sie Kirche sehen, wie sie selbst z. B. zur Sonntagspflicht stehen 
und wo die Probleme der Jugendlichen mit diesem Gebot liegen könnten, worin für 
sie Christsein besteht u. a. mehr. Die gemeinsam ausgesprochene und erlebte Oberzeu­
gung stärkt so die Firmhelfer auch für das Glaubensgespräch mit den Firmkandidaten. 
,Sich schulen, sich bilden, bedeutet „auftanken11, Wasserreserven anlegen, zum „Grund­
wasser11 vorstoßen, an die „Quellen11 gehen. Ob ich aber wirklich Wasser (für die 
„Wüste11) getankt habe, wird erst dann erlebt, wenn andere kommen und trinken 
(und natürlich auch, wenn ich selbst trinke!). Mit anderen Worten: Idt muß das 
Gelernte sofort anwenden können; der Erfolg steigert die Lernwirkung und läßt das 
Gelernte zum Besitz werden. Mit Lernen ist hier allerdings nicht zuerst an Rezept­
aneignung gedacht, sondern an die Bereicherung von Einsichten und Erlebnissen. ,,Was 
man bekommen hat, bekommt man erst, wenn man davon austeilt" - Aber auch 
in dem Bereich, in dem Rezepte helfen, gilt: Rezepte bewähren und bewahrheiten 
sich erst im Ausprobieren und Anwenden. 

Aus allen diesen Oberlegungen resultiert die Folgerung, daß das wichtigste Moment 
bei der Schulung von Firmhelfem in der Bildung einer Firmhelfer-Gruppe besteht. 
In dieser Gruppe können die Helfer sich aussprechen, ihre Erfahrungen austauschen, 
sich beraten und gegenseitig aushelfen. Der Erfahrungsaustausch und die Beratung -
während die Arbeit in den Firmgruppen bereits läuft - sind die widttigste Phase 
der Schulung19

• 

c) Vorbereitung der Gruppenstunden. 

Der zweite Schwerpunkt jedes Firmhelfertreffens wird dann die praktische Vorbereitung 
der Gruppenstunden sein. Aber hier soll es nicht nur darum gehen, die Themen und 
den Ablauf solcher Stunden oder die zu probenden Lieder o. ä. festzulegen. Vielmehr 
sollen die Firmhelfer einiges selbst durchspielen, was sie für die Firmlinge vorsehen. 
Erwachsene haben oft eine Scheu zu spielen. Sie sehen es zu Unrecht als Zeitvergeudung 
und Kinderei an. Dabei wäre es gerade für Erwachsene, die mit Kindern und Jugend­
lichen arbeiten, wichtig, einige Spielerfahrung zu haben. Man erfährt selbst, wie sich 
das Kind oder der Jugendliche in dieser oder jener Rolle erlebt. Und Erwachsene, die 
selbst das Spiel als Kinderei empfinden, werden natürlidt audt Halbwüchsige zu keinem 
Spiel bewegen können. Oft ist das Spiel mehr als etwa eine Themenangabe oder ein 
Lied, mehr als eine Geschichte oder ein Bild geeignet, eine gemeinsame Ausgangsbasis 
für ein Gespräch zu schaffen. Spiele stellen Erlebnisse zwar künstlich her, dafür sind 
die Erfahrungen beim Spiel aber nicht weniger wirklich, umso durchschaubarer und 

8 A. a. 0.19. 9 A. a. 0. 60. 
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alle gleicher Weise und celben Augenblick prasen! Wenn ich etwa zum Thema
„Ungeist der ] einen Streit der Familie ZUmn Inhalt des Gespräches mitk
den ngen mache, ommt jeder Diskussionsteilnehmer einem jeweils ande-
T1en Erlebnishintergrund her Lasse ich aber jeden einzelnen SeINEe Erfahrungen eın
Rollenspiel Z o 5 Thema „Fernsehverbot“ einbringen, SO habe ich damit einen
gemeinsamen usgangspunk:! eine geregte Debatte iber den Inhalt des Spieles
Zudem spielen Kinder mit einiger ung derart wirklichkeitsnah und sich selbst,
wiıe ©5 kein Drehbuch oder Rollenpart erreichen könnte.
Weil auch bei den Heranwachsenden das spielerische Erleben eine große Bedeutung
hat, sollen sich auch die Firmhelfer die Zeit das Kennenlernen solcher Spiele nehmen,
um 61€e dann richtig einsetzen und entsprechen! 411:  ren zu können. Bei den Kursen

Firmhelfer haben eben anderen auch das sogenannte NASA-Spiel durchge-
übt. Es Wäar interessant zu beobachten, wıe alle Firmhelfer iınnen kurzer eit mi+
vollem Ernst bei der Sache waren und S bedauerten, WEe': ich das Spiel infolge der
Zeitnot abbrechen mußte Dieses pie. ONn der amerikanischen Raumfahrtbehörde
ASA ZU: Training der Astronauten entwickelt worden, n ihre Teamfähigkeit und
Entscheidungsfreudigkeit Z testen. Im Firmunterricht bringt dieses Spiel Erfahrungen
mit sich, die für das Verständnis vVon Gemeinschaft, Pfarre, Kirche, Arbeitsplatz,
Gesellschaft U. von Bedeutung seın Onnen.  _
Das Durchspielen von Teilen der Firmvorbereitungsstunden hat außerdem den Vorteil,

Inan Schwierigkeiten oder Fehler, die 1an celbst erfahren oder gemacht hat, eher
vermeiden kann alc solche, auf die 1iNnan 1U hingewiesen wurde. S0 viel eit das
Durchspielen auch Anspruch nimmt, Sp. S auch 12 eit für umständliche
Erklärungen und bewahrt VOT Fehlern. Man sich Ja auch vorstellen, daß der
die Spielregeln eines Spiels _ besten erklärt, der cdas Spiel schon durchgeführt oder
auch mitgemacht hat
Hier noch wel Beispiele, wie das Spiel auch als Arbeitsmethode rnste und religiöse
Themen geeignet ıst. Gestaltungsspiel: „Berufswelt” Zunächst wurde die Gruppe wel
inuten lang starkem Motorenlärm ausgesetzt. Das wurde mehrmals wiederholt, und jedes-
mal ekamen die ugendlichen einen Gestaltungsauftrag: Farben, kormen, 1ne Szene,
eine Pantomime finden zu dem, Wa ihnen bei dem Motorenlärm kam Bei der Bespre-
chung der Ergebnisse tauchte die Frage auf Was ist wichtiger, Menschen oder die
Maschinen? Diese rage konnte Gesprächen weiteren Gestaltungen aufgearbeitet
werden!®,
Erlebnisspiel: „Feuer und Wind” Im Kindergottesdienst WarFr die Pfingstgeschichte der
Reihe (Apg. 2) Der Pfarrer versuchte, die Kin auf die symbolische Bedeutung des
Windes und des Feuers vorzubereiten. Er zwei Gruppen in die Sakristei und bat sie,
euer und Wind pantomimisch darzustellen. übrigen Kinder kannten die Themen nicht
und urften raten. Das euer wurde glei erkannt. wurde sehr dargeste. Holz
sammeln, aufs i ten, anzünden und Tanz das ackernde euer. Es wurde festgehalten,
wie ebendig und ausgelassen zugeht, G ein Feuer entzündet ird. eim Thema Wind
spielten einige Kinder Bäume, und her schwankten, anderen wurde der Hut VO:
Kopf gerissen, und cie liefen nach. Die Kinder errieten nicht, wWas dargestellt werden
sollte., Einer sagte:; IID  jJe sind eın bißchen VerTul  o.  ckt 1“ wurde festgestellt, daß hier etwas

w MNan nicht verstan F wenn Nn die Ursache nicht kannte. Man konnte ©5 auch
als „verrücktes Benehmen“” auffassen eciehe Apg. 2, Ans!  eßend wurde die Geschichte
erzählt. Die Kinder verstanden jetzi Jeichter, Was die Zeichen des Windes und des Feuers
aussagten!!, I  ] IN: n VvVon Symbolhaftigkeit von Feuer und Wind gesprochen, ware
wohl auch niemand sonderlich SCWESEN., konnten die Kinder doch eın wenig
nachempfinden, 15 die Apostelgeschichte mit diesen Wortbildern erkünden möchte.

Freilich wird auch das Spiel 1M Pfarrheim Urr e1n Ersatz £üür echte Erlebnisse und
Erfahrungen bleiben. Deshalb collen die Firmhelter auch möglichst viele Aktionen
und Erlebnisse die Firmkandidaten vorbereiten. Die Möglichkeiten sind 1er breit

WebereLernen ın Gruppen, ünchen 1967, .  23
11 Frör Hans, pielend der Sache, München 1973,

für alle in gleicher Weise und im selben Augenblidc präsent. Wenn ich etwa zum Thema 
„Ungeist in der Welt" einen Streit in der Familie zum Inhalt des Gespräches mit 
den Firmlingen mache, so kommt jeder Diskussionsteilnehmer von einem jeweils ande­
ren Erlebnishintergrund her. Lasse ich aber jeden einzelnen seine Erfahrungen in ein 
Rollenspiel z. B. zum Thema „Fernsehverbot" einbringen, so habe ich damit einen 
gemeinsamen Ausgangspunkt für eine angeregte Debatte über den Inhalt des Spieles. 
Zudem spielen Kinder mit einiger Obung derart wirklichkeitsnah und sich selbst, 
wie es kein Drehbuch oder Rollenpart erreichen könnte. 
Weil auch bei den Heranwachsenden das spielerische Erleben eine große Bedeutung 
hat, sollen sich auch die Firmhelfer die Zeit für das Kennenlernen solcher Spiele nehmen, 
um sie dann richtig einsetzen und entsprechend motivieren zu können. Bei den Kursen 
für Firmhelfer haben wir neben anderen auch das sogenannte NASA-Spiel durchge­
übt. Es war interessant zu beobachten, wie alle Firmhelfer binnen kurzer Zeit mit 
vollem Ernst bei der Sache waren und es bedauerten, wenn ich das Spiel infolge der 
Zeitnot abbrechen mußte. Dieses Spiel war von der amerikanischen Raumfahrtbehörde 
NASA zum Training der Astronauten entwidcelt worden, um ihre Teamfähigkeit und 
Entscheidungsfreudigkeit zu testen. Im Firmunterricht bringt dieses Spiel Erfahrungen 
mit sich, die für das Verständnis von Gemeinschaft, Pfarre, Kirche, Arbeitsplatz, 
Gesellschaft u. ä. von Bedeutung sein können. 
Das Durchspielen von Teilen der Firmvorbereitungsstunden hat außerdem den Vorteil, 
daß man Schwierigkeiten oder Fehler, die man selbst erfahren oder gemacht hat, eher 
vermeiden kann als solche, auf die man nur hingewiesen wurde. So viel Zeit da~ 
Durchspielen auch in Anspruch nimmt, spart es doch auch die Zeit für umständliche 
Erklärungen und bewahrt vor Fehlern. Man kann sich ja auch vorstellen, daß der 
die Spielregeln eines Spiels am besten erklärt, der das Spiel schon durchgeführt oder 
auch mitgemacht hat. 

Hier noch zwei Beispiele, wie das Spiel auch als Arbeitsmethode für ernste und religiöse 
Themen geeignet ist. Gestaltungsspiel: ,,Berufswelt'': Zunächst wurde die Gruppe zwei 
Minuten lang starkem Motorenlärm ausgesetzt. Das wurde mehrmals wiederholt, und jedes­
mal bekamen die Jugendlichen einen neuen Gestaltungsauftrag: Farben, Formen, eine Szene, 
eine Pantomime finden zu dem, was ihnen bei dem Motorenlärm hochkam. Bei der Bespre­
chung der Ergebnisse tauchte die Frage auf: Was ist wichtiger, die Menschen oder die 
Maschinen? Diese Frage konnte in Gesprächen und in weiteren Gestaltungen aufgearbeitet 
werden 1°. 
Erlebnisspiel: ,,Feuer und Wind": Im Kindergottesdienst war die Pfingstgeschichte an der 
Reihe (Apg. 2). Der Pfarrer versuchte, die Kinder auf die symbolische Bedeutung des 
Windes und des Feuers vorzubereiten. Er holte zwei Gruppen in die Sakristei und bat sie, 
Feuer und Wind pantomimisch darzustellen. Die übrigen Kinder kannten die Themen nicht 
und durften raten. Das Feuer wurde gleich erkannt. Es wurde sehr fröhlich dargestellt: Holz 
sammeln, aufschichten, anzünden und Tanz um das flackernde Feuer. Es wurde festgehalten, 
wie lebendig und ausgelassen es zugeht, wenn ein Feuer entzündet wird. Beim Thema Wind 
spielten einige Kinder Bäume, die hin und her schwankten, anderen wurde der Hut vom 
Kopf gerissen, und sie liefen ihm nach. Die Kinder errieten nicht, was dargestellt werden 
sollte. Einer sagte: ,,Die sind ein bißchen verrückt 1" Es wurde festgestellt, daß hier etwas 
geschah, was man nicht verstand, wenn man die Ursache nicht kannte. Man konnte es auch 
als „verrücktes Benehmen" auffassen - siehe Apg, 2, 13. Anschließend wurde die Geschichte 
erzählt. Die Kinder verstanden jetzt leichter, was die Zeichen des Windes und des Feuers 
aussagten11• Hätte man nur von Symbolhaftigkeit von Feuer und Wind gesprochen, wäre 
wohl auch niemand sonderlich berührt gewesen. So konnten die Kinder doch ein wenig 
nachempfinden, was uns die Apostelgeschichte mit diesen Wortbildern verkünden möchte. 

Freilich wird auch das Spiel im Pfarrheim nur ein Ersatz für echte Erlebnisse und 
Erfahrungen bleiben. Deshalb sollen die Firmhelfer auch möglichst viele Aktionen 
und Erlebnisse für die Firmkandidaten vorbereiten. Die Möglichkeiten sind hier breit 

10 Weber Gottfried, Lernen in Gruppen, München 1967, 23 ff. 
11 Frör Hans, Spielend bei der Sache, Mündten 1973, 42 f. 
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gestreut und je nach Pfarre auch verschieden. möchte NUuTr einige nenn Ausflug
mit Lagerfeuer, Gottesdienstgestaltung, Sozialaktionen, Begegnungen mıiıt Ptarr-
gemeinderäten, Besuch Von pfarrlichen Einrichtungen, Gtraßeninterview U, V, .

Praktischer FEinsatz,
Wenn die Arbeit der Firmhelfer £fruchtbar und optimal Se1in soll, dürfte die Größe
der einzelnen Firmgruppen clie 15 nich  er übersteigen, eher sollten die Gruppen
noch kleiner Seıin. Auch dürfte alle Beteiligten, Schüler wıe berufstätige Firm-
heltfer, nicht überfordern, G G1E sich etwa 15 Gruppenstunden zusammenfinden!?
Einziges Problem wird sein, die rechtzeitige Anmeldung der Firmkandidaten
erreichen. ber auch das ließe sich mı1t einer einheitlichen Regelung Dekanat
(Diözese) lösen. In den beiden Wiener Kursen Firmhelter erfuhr ich, manche
Pfarren Firmkatechumenat schon Anfang Herbst eginnen. Einige Teilnehmer
berichteten, S1e Clie Vorbereitung der Firmlinge ın 4 en eisten mußten
und ihnen Gruppen von 40 oder mehr ute| wurden. Sicher gibt in jeder
Pfarre verschiedene pastorale Schwerpunkte und nicht ımmer gleich viel und
Müitarbeiter. ber die Praxis der Firmvorbereitung collte doch nich:  en uneinheitlich
sein, vielen ern schon ein Ärgernis wird.

wichtiger Gesichtspunkt der Firmvorbereitung mıit Firmhelfer ist auch, daß eın
Unterricht Sein soll, weder dem Namen noch der Form nach., Nicht, weil die Firm-
helfer nich  er pädagogisch geschult se1in könnten, sondern weil hier doch eine
andere Gtruktur der Unterweisung vorliegt. Die Firmlinge sollen ja nicht mi1$ Glaubens-
wıssen vollgestopft werden, sondern erster Linie Christsein Gemeinschaft
erleben können. möchte hier einen Gegensatz zwischen Religionsunterricht und
Firmvorbereitung konstruieren. Beide Formen der Glaubensvermittlung bedingen und
erganzen einander, aber beide haben verschiedene Ziele und mussen  b ihre Grenzen
beachten. Unterricht geht [} die Vermittlung von kontrollierbarem Wissen als
notwendige Grundlage für Glaubensentscheidung und gelebtes Christentum. Sicher
kann eEıINe gute Lehrkraft auch noch bestimmte Einstellungen und Haltungen VeOeT-
mitteln. Die unmittelbare Vorbereitung auf den Empfang eines GCGakramentes aber soll
e1n Anleben der o bernehmenden Lebensform und eın Einleben clie Gemein-
schaft der Gläubigen ermöglichen und ZUr vollen Teilnahme il Leben der Glaubens-
gemeinschaft führen. Da geht nich‘  e mehr geistige e1s5  gen und prüfbares
Wissen, sondern Überzeugung, Erleben, Erfahrung, Entscheidung. Schule stellt
Ansprüche Können und Wissen, Kirche aber fordert Glaube und Entscheidung.
Ebensowenig wıe die eigentliche Vorbereitung auf die Firmung Aufgabe des Reli-
gionsunterrichtes seın kann, ebensowenig es aber Aufgabe der Firmvorbereitung
seın, das ın einigen Stunden N leisten, Was acht oder mehr Jahren Religions-
unterricht geleistet werden coll Viele Seelsorger und Firmhelfer meinen, jetzt ist die

Themen Gruppenstunden der Mappe Jesus begeistert“, Mappe ZUI Vorbereitung
auf die birmung erhältlich Pastoralamt der Erzd  10zese  &.. 1enN wWwIıie folgt erstellt:

Was möchte ich werden?
ündig Sein wa ist das?
Wir sind eine Gemeinschaft

iözese uUuNsere Kirche
Unsere Pfarrgemeinde
Unsere Welt dritte Welt
Geist und UngeistP Yn D Da Ungeist unter den Menschen
Der Ge:  ist Jesu Christi
Wo Gnden WIir Geist?

12
Die spricht

13 Zeichen
Pfingsten

14  P Firmun
15

gestreut und je nach Pfarre auch verschieden. Ich möchte nur einige nennen: Ausßug 
mit Lagerfeuer, Gottesdienstgestaltung, Sozialaktionen, Begegnungen mit Pfarr­
gemeinderäten, Besuch von pfarrlichen Einrichtungen, Straßeninterview u. v. a. 
d) Praktischer Einsatz. 
Wenn die Arbeit der Firmhelfer fruchtbar und optimal sein soll, dürfte die Größe 
der einzelnen Firmgruppen die Zahl 15 nicht übersteigen, eher sollten die Gruppen 
noch kleiner sein. Auch dürfte es alle Beteiligten, Schüler wie berufstätige Firm­
helfer, nicht überfordern1 wenn sie sich zu etwa 15 Gruppenstunden zusammenfinden12 

Einziges Problem wird es sein, die rechtzeitige Anmeldung der Firmkandidaten zu 
erreichen. Aber auch das ließe sich mit einer einheitlichen Regelung im Dekanat 
(Diözese) lösen. In den beiden Wiener Kursen für Firmhelfer erfuhr ich, daß manche 
Pfarren ihr Firmkatechumenat schon Anfang Herbst beginnen. Einige Teilnehmer 
berichteten, daß sie die Vorbereitung der Firmlinge in 4 Stunden leisten mußten 
und ihnen Gruppen von 40 oder mehr zugemutet wurden. Sicher gibt es in jeder 
Pfarre verschiedene pastorale Schwerpunkte und nicht immer gleich viel Kräfte und 
Mitarbeiter. Aber die Praxis der Firmvorbereitung sollte doch nicht so uneinheitlich 
sein, daß es vielen Eltern schon ein Anlaß zum Ärgernis wird. 
Ein wichtiger Gesichtspunkt der Firmvorbereitung mit Firmhelfer ist auch, daß es kein 
Unterricht sein soll, weder dem Namen noch der Form nach. Nicht, weil die Firm­
helfer nicht pädagogisch genug geschult sein könnten, sondern weil hier doch eine 
andere Struktur der Unterweisung vorliegt. Die Firmlinge sollen ja nicht mit Glaubens­
wissen vollgestopft werden, sondern in erster Linie Christsein in Gemeinschaft 
erleben können. kh möchte hier keinen Gegensatz zwischen Religionsunterricht und 
Firmvorbereitung konstruieren. Beide Formen der Glaubensvermittlung bedingen und 
ergänzen einander, aber beide haben verschiedene Ziele und müssen ihre Grenzen 
beachten. Im Unterricht geht es um die Vermittlung von kontrollierbarem Wissen als 
notwendige Grundlage für Glaubensentscheidung und gelebtes Christentum. Sicher 
kann eine gute Lehrkraft auch noch bestimmte Einstellungen und Haltungen ver­
mitteln. Die unmittelbare Vorbereitung auf den Empfang eines Sakramentes aber soll 
ein Anleben der neu zu übernehmenden Lebensform und ein Einleben in die Gemein­
schaft der Gläubigen ermöglichen und zur vollen Teilnahme am Leben der Glaubens­
gemeinschaft führen. Da geht es nicht mehr um geistige Leistungen und prüfbares 
Wissen, sondern um Oberzeugung, Erleben, Erfahrung, Entscheidung. Schule stellt 
Ansprüche an Können und Wissen, Kirche aber fordert Glaube und Entscheidung. 
Ebensowenig wie die eigentliche Vorbereitung auf die Firmung Aufgabe des Reli­
gionsunterrichtes sein kann, ebensowenig kann es aber Aufgabe der Firmvorbereitung 
sein, das in einigen Stunden zu leisten, was in acht oder mehr Jahren Religions­
unterricht geleistet werden soll. Viele Seelsorger und Firmhelfer meinen, jetzt ist die 

1J Themen für Gruppenstunden in der Mappe „Für Jesus begeistert", Mappe zur Vorbereitung 
auf die Firmung (erhältlich im Pastoralamt der Erzdiözese Wien) wie folgt erstellt: 
1. Was möchte ich werden? 
2. Mündig sein - was ist das 7 
3. Wir sind eine Gemeinschaft 
4. Unsere Pfarrgemeinde 
5. Diözese - unsere Kirche 
6. Unsere Welt - dritte Welt 
'l. Geist und Ungeist 
8. Ungeist unter den Menschen 
9. Der Geist Jesu Christi 

10. Wo finden wir Geist? 
11. Die Bibel spricht 
12. Pfingsten 
13. Zeichen 
14. Firmung 
15. Ausblick 
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etzte Chance, den Jugendlichen noch einmal alles beizubringen und ihnen möglichst
viele Ratschläge Leben mitzugeben. erwartet csich dann VO  5 111N-
katechumenat Wunder in letzter Minute VO bfahrt des ‚uges  ‚Kr (Ob B-  er auch
daher das Festhalten einem £rühen Firmalter rührt?) einem Team vVon Geel-
SOTgEeN, das einen Firmvorbereitungskurs erarbeiten sollte, bek:  B ich einmal
Konzept die Hand, das eher einem ompendıum der Glaubens- und Gittenlehre

Selbst Sexualpädagogik scheint manchem wichtiger se1in, als ufklärung
iber das Wirken des Geistes.
Vorbereitung auf das Sakrament der Firmung kann aber ILUFr clie Ziele haben, die
unmittelbar mıiıt der Bedeutung dieses Sakramentes ZzZu EL haben Erkennen der eigenen
Mündigkeit Glauben und Leben mıit der Gemeinschaft der Kirche sSOWwIe das Auf-
spuren des Wirken Gottes der Welt, der Kirche und persönlichen Leben.
Firmvorbereitung ist dann B  r achhilfe Religion oder Lebenskunde, sondern
Hiifestellung, die irklichkeit des christlichen Lebens ZU erfahren. Deshalb ist
nıcht Aufgabe des irmhelfers, e11ne Menge theologischen Sachwissens ZU vermitteln,
sondern sich mitzuteilen.
Eines, das Firmkatechumenat noch 1 früheren Firmunterricht unterscheiden soll,
ist, daß eine  s Leistung im Vordergrund stehen coll. Die Mitarbeit coll nicht durch
Prüfungsangst erreicht werden, sondern durch die ansprechende Art der Gruppen-
stunde. Bei der Vorbereitung von 10- bis 12jährigen INAag e noch gerechtfertigt
geWeESCN sein, die Bereitschaft dieser Altersstufe Auswendiglernen ausgenützt
und Firmunterricht entsprechende gen verlangt zZu haben. Außerdem War

bei der Größe der Gruppen oft wirkli nich!  er anders Prüfung möglich,
clie Eignung den Empfang der Firmung festzustellen. Je personaler aber der
Kontakt zwischen Firmhelfern und Firmlingen wird, desto mehr erübrigen sich alle
Tests und Prüfungen persönliches Gespräch dem Jugendlichen auf Dauer
positiveren Eindru: vermitteln, als mancher kurzfristig angelernte Wissensstoff
und die rinnerung - Angst und Unsicherheit
Zudem entspricht nich:  Pr dem Sinn des akramentes, Nur eine bestimmte
€e1S! gespendet rhalten. erster Linie ist jedes Sakrament unverdientes
Geschenk, Angebot (;ottes Alr den Menschen, das er annehmen oder auch frei
ablehnen der Glaube ist notwendig, 3 eın Sakrament empfangen zZzUu

können; kann aber Glaube Z11 einem Prüfungsgegenstand werden?
Wir sollten diese Erfahrung des Beschenktwerdens nich!  Prn verschütten durch allerlei
istungen, die unnötigerweise bei der Vorbereitung fordern. Ausschlaggebend

den Erhalt der Firmkarte War vielfach die rage „Was weilßt du iber das Sakrament
der irmung und den Geist?“ Sicher, das rechte Verständnis der Firmung ıst eine
wesentliche Voraussetzung eren Empfang, Auch ich verlange Von den Firmlingen,

s1e die Zeichen der Firmung erk]:  aren  . können. Und G S1Pe RC nicht können,
Kegt 1Ur ihnen? glaube, die letz+lich entscheidende rage bei der irmung
ist: „Glaubt lvffl Wie ehrlich die Antwort darauf ausfällt, kann G-  Pr mehr
g  ste werden, das kann LUr noch auf Grund persönlicher guter Kenntnis des Firm-
lings aNnNgeENOMMEN werden. Wieder ein Grund mehr, warum die Vorbereitung auf
die Firmung kleinen, überschaubaren und mıit verantwortlichen Mitarbeitern
der Gemeinde gefordert werden muß
Für die Zukunft ware  A 1er wohl überlegen, wiıe weit nicht die bisherige Praxis
mit den Firmpaten e1iINner Reform bedürfte dem Sinne, Ja die eigentlichen
Vertrauenspersonen gerade die Firmhelfer .  wären, die das ehrliche Bemühen und
ernstgemeinte Begehren der Kandidaten garantieren, So gesehen, werden clie Firm-
helfer nich  er er ob des Mangels ql Seelsorgern sein, sondern eine Notwendig-
eit der heutigen Pastoral. Ja vielleicht wird 50 auch das irmkatechumena: einem
Neuansatz der Jugendarbeit und O!  ung eine Kirche der Zuk: Freilich:
Zuerst mussen  xn WIL die Menschen erreichen, dann erst die Ziele.
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letzte Chance, den Jugendlichen noch einmal alles beizubringen und ihnen möglichst 
viele Ratschläge für ihr Leben mitzugeben. Man erwartet sich dann vom Firm­
katechumenat Wunder „in letzter Minute vor Abfahrt des Zuges". (Ob nicht auch 
daher das Festhalten an einem frühen Firmalter rührt?) In einem Team von Seel­
sorgern, das einen Firmvorbereitungskurs erarbeiten sollte, bekam ich einmal ein 
Konzept in die Hand, das eher einem Kompendium der Glaubens- und Sittenlehre 
glich. Selbst Sexualpädagogik scheint manchem wichtiger zu sein, als Aufklärung 
über das Wirken des HI. Geistes. 
Vorbereitung auf das Sakrament der Firmung kann aber nur die Ziele haben, die 
unmittelbar mit der Bedeutung dieses Sakramentes zu tun haben: Erkennen der eigenen 
Mündigkeit für Glauben und Leben mit der Gemeinschaft der Kirche sowie das Auf­
spüren des Wirken Gottes in der Welt, in der Kirche und im persönlichen Leben. 
Firmvorbereitung ist dann nicht Nadtltllfe in Religion oder gar Lebenskunde, sondern 
Hilfestellung, um die Wirklichkeit des c:hristlichen Lebens zu erfahren. Deshalb ist es 
nicht Aufgabe des Firmhelfers, eine Menge theologischen Sachwissens zu vermitteln, 
sondern sich selbst mitzuteilen. 
Eines, was das Firmkatechumenat noch vom früheren Firmunterricht unterscheiden soll, 
ist, daß keine Leistung im Vordergrund stehen soll. Die Mitarbeit soll nicht durch 
Prüfungsangst erreicht werden, sondern durch die ansprechende Art der Gruppen­
stunde. Bei der Vorbereitung von 10- bis 12jährigen mag es noch gerechtfertigt 
gewesen sein, die Bereitschaft dieser Altersstufe zum Auswendiglernen ausgenützt 
und im Firmunterricht entsprechende Leistungen verlangt zu haben. Außerdem war 
es bei der Größe der Gruppen oft wirklich nicht anders als durch Prüfung möglich, 
die Eignung für den Empfang der Firmung festzustellen. Je personaler aber der 
Kontakt zwischen Firmhelfern und Firmlingen wird, desto mehr erübrigen sich alle 
Tests und Prüfungen. Ein persönliches Gespräch wird dem Jugendlichen auf Dauer 
positiveren Eindruck vermitteln, als so mancher kurzfristig angelernte Wissensstoff 
und die Erinnerung an Angst und Unsicherheit. 
Zudem entspricht es gar nicht dem Sinn des Sakramentes, es nur für eine bestimmte 
Leistung gespendet zu erhalten. In erster Linie ist jedes Sakrament ein unverdientes 
Geschenk, ein Angebot Gottes an den Menschen, das er annehmen oder auch frei 
ablehnen kann. Einzig der Glaube ist notwendig, um ein Sakrament empfangen zu 
können; kann aber Glaube zu einem Prüfungsgegenstand werden? 
Wir sollten diese Erfahrung des Beschenktwerdens nicht verschütten durch allerlei 
Leistungen, die wir unnötigerweise bei der Vorbereitung fordern. Ausschlaggebend 
für den Erhalt der Firmkarte war vielfach die Frage: ,, Was weißt du über das Sakrament 
der Firmung und den HI. Geist?" Sicher, das rechte Verständnis der Firmung ist eine 
wesentliche Voraussetzung für deren Empfang. Auch ich verlange von den Firmlingen, 
daß sie die Zeichen der Firmung erklären können. Und wenn sie es nicht können, 
liegt es nur an ihnen? Ich glaube, die letztlich entscheidende Frage bei der Firmung 
ist: ,,Glaubt ihr an Gott?" Wie ehrlich die Antwort darauf ausfällt, kann nicht mehr 
getestet werden, das kann nur noch auf Grund persönlicher guter Kenntnis des Firm­
lings angenommen werden. Wieder ein Grund mehr, warum die Vorbereitung auf 
die Firmung in kleinen, überschaubaren Gruppen und mit verantwortlichen Mitarbeitern 
der Gemeinde gefordert werden muß. 
Für die Zukunft wäre hier wohl zu überlegen, wie weit nicht die bisherige Praxis 
mit den Firmpaten einer Reform bedürfte in dem Sinne, daß ja die eigentlichen 
Vertrauenspersonen gerade die Firmhelfer wären, die für das ehrliche Bemühen und 
ernstgemeinte Begehren der Kandidaten garantieren. So gesehen, werden die Firm­
helfer nicht Nothelfer ob des Mangels an Seelsorgern sein, sondern eine Notwendig­
keit der heutigen Pastoral. Ja vielleicht wird so auch das Firmkatechumenat zu einem 
Neuansatz der Jugendarbeit und Hoffnung für eine Kirche der Zukunft. Freilich: 
Zuerst müssen wir die Menschen erreichen, dann erst die Ziele. 
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